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      „Für meinen nächsten Effekt brauche ich einen weiteren Freiwilligen."

      Ich hatte diesen Satz genau auf den Moment abgestimmt, als der Applaus für den letzten Trick langsam abflaute. Ich hatte gerade eine gut aufgenommene „Ambitious Card"-Routine mit der blonden Freiwilligen zu meiner Linken abgeschlossen (Wie war ihr Name noch gleich? Jan? Jane? Joan?) und nun brauchte ich eine weitere willige Seele, die mit uns beiden auf die Bühne kam.

      „Wissen Sie, nur um sicherzustellen, dass ich nichts vorbereitet habe, lassen Sie uns die Auswahl des nächsten Freiwilligen etwas, ich weiß nicht... zufälliger gestalten", sagte ich beiläufig, als ob ich nicht genau diesen Satz in genau derselben Weise in jeder Show sagen würde. „Wir lassen den Zufall entscheiden, wer zu... uns beiden hier auf die Bühne kommt", fuhr ich fort und umging geschickt die Notwendigkeit, mich an den Namen der Blondine zu erinnern.

      „Ich werde das hier ins Publikum werfen", sagte ich und hob die Bowlingkugel auf, die ich früher in der Vorstellung magisch hatte erscheinen lassen. „Und wer sie fängt..."

      Gelächter übertönte den Rest des Satzes, wie immer, was praktisch war, denn ich hatte eigentlich kein Ende für diesen Satz. Ich ließ den schweren Ball auf die Bühne fallen und griff in meine Tasche, aus der ich einen leuchtend orangefarbenen Nerf-Ball holte.

      „Wissen Sie, nach dem bedauerlichen Vorfall bei der letzten Show versuchen wir es lieber hiermit. Aufgepasst!"

      Ich warf den Nerf-Ball in die Mitte der Menge, und eine Hand schnellte hoch und fing ihn in der Luft. „Großartig", sagte ich und kniff die Augen zusammen, um an den hellen Bühnenlichtern vorbeizusehen, die tief und direkt auf meine Augen gerichtet waren. Das war oft der Fall, wenn man eine Firmenshow in einem niedrigen Hotelsaal gab.

      „Jetzt werfen Sie ihn woanders in den Raum." Der Ball flog erneut durch den Raum und wurde von einer anderen Hand aus der Luft geschnappt. „Toll, und um es wirklich zufällig zu machen, werfen Sie ihn doch noch ein letztes Mal."

      Der Ball flog quer durch den Raum, über all die Leute hinweg, die ihre identischen Hähnchen-Mittagessen beendeten, und steuerte direkt auf ein Paar zu, das einen Stehplatz an der hinteren Wand eingenommen hatte. Glücklicherweise hatte der Mann ein gutes Timing und fing den Ball aus der Luft, bevor er der Frau ins Gesicht treffen konnte.

      Mit dem Bühnenlicht in meinen Augen war das alles ein verschwommenes Bild, aber ich spürte, dass der Mann nicht gerade begeistert war, der letzte Fänger in diesem Auswahlprozess zu sein. Überzeugungsarbeit würde nötig sein.

      „Beeindruckender Fang, mein Herr", sagte ich und trat an den Rand der Bühne. „Kommen Sie doch nach vorne und geben uns eine Hand, ja?" Mein Onkel Harry hatte mir diese besondere Formulierung beigebracht, die darauf abzielte, das Publikum zum Applaudieren zu bringen, ohne dass es merkte, dass es dazu aufgefordert wurde. Sie reagierten auf Stichwort und der Mann, der den letzten Wurf des Nerf-Balls gefangen hatte, bewegte sich zögernd in Richtung der Vorderseite des Raumes.

      In meiner neuen Position am Bühnenrand konnte ich ihn endlich erkennen, ebenso wie die Frau, mit der er stand, obwohl es einen Moment länger dauerte als es sollte, bis ich sie erkannte.

      Es war meine Ex-Frau. Und der Typ mit dem guten Timing, der langsam zur Bühne schlurfte, war ihr relativ neuer Ehemann.

      
        
          
            [image: ]
          

        

        * * *

      

      „Und wie ist Ihr Name?", fragte ich, als er die Bühne betrat. Er funkelte mich an, weil er verdammt gut wusste, dass ich seinen Namen kannte, aber dies war schließlich eine Show, und ich musste die Dinge in Bewegung halten.

      „Fred", knurrte er.

      „Fred", wiederholte ich mit mehr Schwung als wirklich nötig war. Traditionell nannte ich ihn immer bei seinem vollen Namen und Titel, Mordermittler Fred Hutton, aber diese nervenaufreibende Angewohnheit musste ich vorerst beiseitelegen. „Fred, bitte stellen Sie sich zu meiner Rechten, und Joan-" Ich wandte mich der Blondine zu.

      „Melissa", korrigierte sie.

      „Melissa, natürlich, wenn Sie sich hier zu meiner Linken stellen würden."

      Ich hatte diese Routine vielleicht tausendmal gemacht, aber die plötzliche, überraschende Anwesenheit des Ehemanns meiner Ex-Frau auf der Bühne, ganz zu schweigen von meiner Ex-Frau im Publikum, hatte die Routine in meinem Kopf durcheinandergebracht.

      „Ich weiß nicht, ob Sie es da draußen spüren können, aber zwischen diesen beiden Freiwilligen herrscht eine echte Chemie", log ich. In Wirklichkeit hätte es keine weniger Chemie auf der Bühne geben können, wie die beiden Steiffiguren an meiner Seite bezeugten. Ich kämpfte mich weiter vor. „Um die Verbindung zu demonstrieren, schlage ich vor, dass wir ein kurzes Experiment mit einigen Spielkarten und diesen beiden mächtig anziehenden Persönlichkeiten durchführen." Die lahme Reaktion, die dies bei beiden Freiwilligen hervorrief, erzeugte tatsächlich ein kollektives Kichern aus dem Publikum.

      Damit startete ich meine „Cards Across"-Routine, zählte drei Karten in Melissas ausgestreckte Hand und dann sieben Karten in die Hand, die Mordermittler Fred Hutton widerwillig nach vorne gestreckt hatte. Ich fing seinen Blick auf, als ich die siebte Karte fertig gezählt hatte, und der eisige Blick, den er mir zuwarf, sagte mir genau, wie sehr er seine Zeit auf der Bühne genoss.

      „Zur Wiederholung", fuhr ich fort und gab mein Bestes, mich daran zu erinnern, wo ich in der Routine war und wohin ich gehen musste, „ich habe drei Karten in Melissas Hand gelegt und sieben Karten in Freds Hand." Ich hätte fast seinen vollen Namen und Titel verwendet, aber ich konnte mich im letzten Moment noch zurückhalten. „Jetzt werden wir mit Hilfe meines unsichtbaren Assistenten die mächtige Anziehungskraft zwischen diesen beiden glücklichen Freiwilligen demonstrieren."

      Dies erzeugte ein weiteres Kichern aus dem Publikum. Ich pflügte voran und nutzte Mordermittler Fred Huttons steinerne Miene zu großer komischer Wirkung, als ich jede Phase des Tricks abschloss, wobei ich in jedem entscheidenden Moment die Hilfe des unsichtbaren Assistenten anforderte.

      Zunächst, als er die Karten zählte, stellte Mordermittler Fred Hutton fest, dass er acht Karten hatte. Er zählte erneut und stellte fest, dass er jetzt neun Karten hielt. Gleichzeitig schrumpfte der Kartenstapel der Blondine von drei auf zwei und dann auf eine. Die Routine endete damit, dass alle zehn Karten in Freds Hand waren und nur eine Karte in der Hand der Blondine. Diese Karte war natürlich ihre ausgewählte und signierte Karte aus der früheren „Ambitious Card"-Routine.

      Das Publikum gab der Vorführung eine bessere Resonanz, als sie verdiente, und für einen kurzen Moment überlegte ich, die Show gleich hier zu beenden. Aber ich konnte die Stimme meines Onkels Harry in meinem Kopf hören, der mich dafür tadelte, dass ich in Erwägung zog, den Auftritt mit Freiwilligen auf der Bühne zu beenden. „Der letzte Applaus sollte dir und nur dir allein gelten", hätte er gesagt. „Kein Magier, der etwas auf sich hält, will eine Standing Ovation mit einem Freiwilligen teilen."

      Obwohl eine solche Ovation unwahrscheinlich schien, führte ich die beiden Freiwilligen von der Bühne und überredete das Publikum, ihnen „eine weitere wohlverdiente Runde Applaus" zu spenden. Dann ging ich direkt zum klassischen magischen Schneegestöber-Effekt über, den ich – wie praktisch jeder andere Magier der Welt – als mein Finale verwendete, wenn ein großer Abschluss erforderlich war.

      Ich löste meinen iPod mit dem Fernschalter in meiner Tasche aus, und plötzlich war der Raum erfüllt von Nat King Cole, der „Walking in a Winter Wonderland" sang, während in meinen Händen ein Schneesturm erschien und über die ersten drei Reihen hinweg blies. Dies brachte die Show zu einem quasi-mitreißenden Abschluss und übersäte die Bühne mit kleinen weißen Papierstückchen, was für das Reinigungspersonal des Hotels sicherlich immer ein Vergnügen war.

      Die Veranstaltungsplanerin des Unternehmens traf mich, als ich von der Bühne kam, mit einem breiten Grinsen und einem Scheck, der leider nicht annähernd so groß war wie ihr Lächeln. Alles in allem eine profitable, wenn auch leicht holprige Unternehmensshow.
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        * * *

      

      „Stellt euch meine Überraschung vor, als ich euch beide im Publikum gesehen habe", sagte ich.

      „Stell dir meine Überraschung vor, als du Fred auf die Bühne gerufen hast", antwortete meine Ex-Frau.

      Mordermittler Fred Hutton verzichtete darauf, zu unserem Gespräch beizutragen, und zog es stattdessen vor, auf einen Punkt irgendwo in einer fernen Ecke des Hotelrestaurants zu starren. Seine Frau, Deirdre, schien an seinem improvisierten Auftritt mehr Gefallen zu finden, als ich erwartet hätte. Als wir verheiratet waren, bewahrte sie fast immer eine kühle Haltung und fand selten an etwas Gefallen, besonders an mir. Wir wurden, wie viele später gestanden, als ein seltsames Paar betrachtet.

      „Das war eine schöne Routine", fuhr sie fort. „Mit den Karten, die zwischen den Personen wanderten, und dem unsichtbaren Assistenten."

      „Danke, das ist 'Cards Across'. Ein Klassiker. Wenn Sie das nächste Mal in Vegas sind, schauen Sie sich Mac Kings Version an. Sie ist hervorragend." In diesem Moment erschien die Kellnerin mit dem Kaffee, den ich bestellt hatte. Ich rührte etwas Sahne ein und nahm einen langen Schluck. „Hätte ich gewusst, dass Sie beide die Show sehen wollten, hätte ich Ihnen richtige Plätze reserviert."

      „Es war gewissermaßen eine spontane Entscheidung, dich zu besuchen."

      Dies erzeugte ein kaum hörbares Grunzen von Mordermittler Fred Hutton.

      „Also war es keine gemeinsame Entscheidung?", schlug ich vor.

      „Vielleicht nicht, aber hier sind wir", sagte Deirdre und beugte sich vor, offensichtlich fertig mit dem Smalltalk-Teil des Treffens. „Ich möchte deine Meinung zu etwas hören. Ein Fall, an dem wir arbeiten."

      Während unserer Ehe war Deirdre stetig in der Staatsanwaltschaft aufgestiegen und hatte sich nun als stellvertretende Staatsanwältin fest etabliert und genoss hohes Ansehen. Ihre enge Zusammenarbeit mit der Mordkommission des Minneapolis Police Department hatte zu mehreren verblüffenden Mordverurteilungen und einer Scheidung geführt. Letzteres war hauptsächlich auf ihre zu enge Arbeitsbeziehung mit Mordermittler Fred Hutton zurückzuführen, obwohl ich sicher bin, dass sie irgendwo, irgendwie mich dafür verantwortlich machte.

      „Hast du über den Mord-Selbstmord von Josiah Manning gelesen?", fragte sie.

      Ich nickte und nahm noch einen Schluck Kaffee. „Ich habe im Vorbeigehen davon gehört", sagte ich. „Aber ich kenne keine Details."

      „Aber du weißt, wer Josiah Manning war?"

      Ich zuckte mit den Schultern. „Er war ein großer Anti-Todesstrafe-, Anti-Selbstmord-Typ, richtig?"
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